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(Sitte ©ed$tsfi$uttg, uttb «ms
aus Cuftballonbottbibaten wirb.

Pon ©ertrub ©gger.
Sie fdjoffen wie 310et Drutljähne aufeinanber

tos, unb bie §errert com ©erid)t liefen fie eine
3eitlang austoben, benn fie wußten, baß foldjes
oft 3um guten ©nbe führt.

„Pid)t einmal ben Partoffelfad f)oIt er mir
00m ©aben!" fd)rie bas erbofte groueli, unb er:
„§ot)o, Piarei, roer tfdjalpt beim Parren nebenher,
roenn mir 3'Pîârit fahren?" — „2ßer hat bem §ofer
Dritti geïlatfcï)t, id) fei ein frjotfdh?" — „2Ber oer»
brüelet mict) im Sal, id) fei ein Sdjnäpfeler !" —
„Das bift bu aud), bu Pump!!!" ©s bauert
nidft mehr lang, fie roerben hanbgreiflid). Der
2Bad)tmeifter Pnutti an ber Düre fleht {ebenfalls
fprungbereit, unb jeßt greift ber ©eridjtspräfibent
aud) nad) ber ©lode. Dod) bas magere ©lödlein
wirft fid) fdjon 3U fpät ins §anbgemenge. 3u=
fanna Peronita hat il)re Ohrfeige 00m ©emat)l,
uttb bie hohe ©crid)tsbarïeit befißt einen äugen»
fdjeinlidjen Peweis ehelichen 3erwürfniffes. Das
groueli fällt um unb auf eine Pant. Der 3atob
aber ftet)t nod) gcrabe, heute ausnaI)mstoeife.

©erid)tspräfibent greubiger oerfud)t in feiner
amtlichen unb menfd)Iid)eit Pliffion als Schlichter,
bem roeitl)erum berühmten ©heglüd eine fadjte
Pîoralprebigt 3U halten. Ob nidft beibe fdjulb
feiett, anftatt je nur eines? Uttb ob man's nid)t
ttod) einmal oerfudfen roolle unb roas ber»

gleidjen ©efäße mehr fittb. ©ber abgemacht ift
abgemad)t, er hat fie genug blau uttb grün ge»

prügelt, uttb fie ïjat itm genug ins Schnapsglas
gejagt, ©r ift für fie, fie ift für itjn an allem
fd)ulb. ,,©r hat fie, unb fie hat ihn, mit einem
Pleffer umgebrungen," fährt es bem jungett
Subftitut bttrd) ben Stubententopf. Darum hält
er fid) bie §aub oor ben Ptunb.

3eßt roerben 3toei arme 23ürf«f)Iein herein»
gerufen. Das heißt, oon ben beiben ift ttur eines
ein Purfdje, bas anbere ein Pläbdjen, aud) 3u=
fanni getauft uttb bie Pflegetochter ber ftreit»
baren Parteien. 3atob, ber Sohn, mag feitte
fünf3el)tt 3ahre 3ählett, unb 3ufanni utirb unt
einen ©eburtstag jünger fein. Peibe fehen fo
redjt itttierlid) oerfroren aus uttb oon elterlicher

Obhut oerlaffen. Pid)t nur bas. Sie tragen
Pleiber, bie man eben nicht tragen bürfte, alles
3'$uble uttb 3'gäße, unb beiben fdjeint's barinnen
nicht fo toohl 3U fein roie bem Säuli in feiner
bredigen §aut.

©s fittb im ©runb leine üblen Pinber, aber
bas große Pos haben bie nid)t ge3ogen. Pidjts als

Schimpfen unb Streit, gibt ber Pub miirrifd) 3U.

Die Scljroefter roill ben Piunb überhaupt nicht auf»
tun. Das alles ift 3U unheilig, toas am ©holber»
ftuß gefchal), unb oon bergleidjen rebet man un»

gern oor ber ÏBelt.
„©Ifo," fragt ber ©erichtspräfibent bas oer»

hutjelte junge ©emüfe, „3ho meint auch, baß

euere ©Itern beffer tun, 3U fheiben? 2ßo roollt
3hi bettn hi© roenn man euch fd)on fragen
täte?" Pun fittb fie beibe fpradjlos. Das haben
fie fid) 3toar genug überlegt, uttb feit galten,
©ber roenn man fo gefragt roirb, hier im ©erid)ts=
faal unb oor Pater unb Piutter? Sie fchauen
mit rotem Popf 3U Poben unb toiffett bie ©nt»
mort nicht.

„3ur Ptutter", flüftert bas Piäbdjen enblich
fo halb unb halb. Da es felber ein angehenbes
ÏBeib ift — unb mandjem P3eib ïann ©hnlihes
gefdjehen —, 3ieht bas Ptitgefül)l ftärter bortI)in-
©ber roie ber ©erid)tspräfibent beutlicher hören
roill unb nochmals fragt mit einem 3ured)t»
gebrehten Ohre, fo ift nichts mehr aus fartai
ber guogen I)eraus3ubringen. Sd)ließlidj nimmt
fie bas alte Sd)nupftud) oor bie ©ugen. Der
troßig geroorbette Pub brüdt auf Pefraguttg
heroor: „3d) gel) roeg."

Da blidt bie Sdfwefter 3U il)m herüber unb

flüftert unhörbar etwas. So oiel man erraten
bürfte, „nimm mid) mit". Die Prubcrhanb
3udt fchnell nad) ihr unb fährt fd)on wieber erboft
3ttrüd.

So ftehen fie benn alle oier oerfdjtneiet, bie

jungen wie bie ©Iten, bis bas groueli nod)mals
fein Padjegeheul anftimmt oom „Hflat", ber fie

jeben Dag halb 3'Dob fd)lagett tue. „geßt foÜ

ber nur feinen böfen Pofjn haben, ber, ber.--
§ochmut tommt oor bent gall — wenn niemanb
mehr 3U ihm fdjaut!" ©s fd)leubert bie gäufte
unb bricht wieber in Dränen aus. ©s geigt fid)

innigft gerührt oon ber Piebe uttb pflege, bie es,

3ufann Peronita, ein halbes Peben bem Uflat

Eine Gerichtssitzung, und was
aus Lustballonkandidaten wird.

Von Gertrud Egger,
Sie schössen wie zwei Truthähne aufeinander

los, und die Herren vom Gericht ließen sie eine
Zeitlang austoben, denn sie wußten, daß solches

oft zum guten Ende führt.
„Nicht einmal den Kartoffelsack holt er mir

vom Eaden!" schrie das erboste Froueli, und er:
„Hoho, Marei, wer tschalpt beim Karren nebenher,
wenn wir z'Märit fahren?" — „Wer hat dem Hofer
Trim geklatscht, ich sei ein Hotsch?" — „Wer ver-
brüelet mich im Tal, ich sei ein Schnäpseler!" —
„Das bist du auch, du Lump!!!" Es dauert
uicht mehr lang, sie werden handgreiflich. Der
Wachtmeister Knutti an der Türe steht jedenfalls
sprungbereit, und jetzt greift der Gerichtspräsident
auch nach der Glocke. Doch das magere Glöcklein
wirft sich schon zu spät ins Handgemenge. Zu-
sanna Veronika hat ihre Ohrfeige vom Gemahl,
und die hohe Gerichtsbarkeit besitzt einen äugen-
scheinlichen Beweis ehelichen Zerwürfnisses. Das
Froueli fällt um und auf eine Bank. Der Jakob
aber steht noch gerade, heute ausnahmsweise.

Gerichtspräsident Freudiger versucht in seiner
amtlichen und menschlichen Mission als Schlichter,
dem weitherum berühmten Eheglück eine sachte

Moralpredigt zu halten. Ob nicht beide schuld
seien, anstatt je nur eines? Und ob man's nicht
noch einmal versuchen wolle und was der-
gleichen Eesätze mehr sind. Aber abgemacht ist
abgemacht, er hat sie genug blau und grün ge-
prügelt, und sie hat ihn genug ins Schnapsglas
gejagt. Er ist für sie, sie ist für ihn an allem
schuld. „Er hat sie, und sie hat ihn, mit einem
Messer umgebrungen," fährt es dem jungen
Substitut durch den Studentenkopf. Darum hält
er sich die Hand vor den Mund.

Jetzt werden zwei arme Vürschlein herein-
gerufen. Das heißt, von den beiden ist nur eines
ein Bursche, das andere ein Mädchen, auch Zu-
sanni getauft uud die Pflegetochter der streit-
baren Parteien. Jakob, der Sohn, mag seine
fünfzehn Jahre Zählen, und Zusanni wird um
einen Geburtstag jünger sein. Beide sehen so

recht innerlich verfroren aus und von elterlicher

Obhut verlassen. Nicht nur das. Sie tragen
Kleider, die man eben nicht tragen dürfte, alles
z'Hudle und z'Fätze, und beiden scheint's darinnen
nicht so wohl zu sein wie dem Säuli in seiner
dreckigen Haut.

Es sind im Grund keine üblen Kinder, aber
das große Los haben die nicht gezogen. Nichts als

Schimpfen und Streit, gibt der Bub mürrisch zu.
Die Schwester will den Mund überhaupt nicht auf-
tun. Das alles ist zu unheilig, was am Eholder-
stutz geschah, und von dergleichen redet man un-
gern vor der Welt.

„Also," fragt der Gerichtspräsident das ver-
hutzelte junge Gemüse, „Ihr meint auch, daß

euere Eltern besser tun, zu scheiden? Wo wollt
Ihr denn hin, wenn man euch schon fragen
täte?" Nun sind sie beide sprachlos. Das haben
sie sich zwar genug überlegt, und seit Jahren.
Aber wenn man so gefragt wird, hier im Gerichts-
saal und vor Vater und Mutter? Sie schauen
mit rotem Kopf zu Boden und wissen die Ant-
wort nicht.

„Zur Mutter", flüstert das Mädchen endlich
so halb und halb. Da es selber ein angehendes
Weib ist — und manchem Weib kann Ahnliches
geschehen —, zieht das Mitgefühl stärker dorthin.
Aber wie der Gerichtspräsident deutlicher hören
will und nochmals fragt mit einen: zurecht-
gedrehten Ohre, so ist nichts mehr aus Zusanni
der Jungen herauszubringen. Schließlich nimmt
sie das alte Schnupftuch vor die Augen. Der
trotzig gewordene Bub drückt auf Befragung
hervor: „Ich geh weg."

Da blickt die Schwester zu ihm herüber und

flüstert unhörbar etwas. So viel man erraten
dürfte, „nimm mich mit". Die Bruderhand
zuckt schnell nach ihr und fährt schon wieder erbost

zurück.
So stehen sie denn alle vier verschmeiet, die

Jungen wie die Alten, bis das Froueli nochmals
sein Rachegeheul anstimmt vom „Uflat", der sie

jeden Tag halb z'Tod schlagen tue. „Jetzt soll

der nur seinen bösen Lohn haben, der, der...
Hochmut kommt vor dem Fall — wenn niemand
mehr zu ihm schaut!" Es schleudert die Fäuste
und bricht wieder in Tränen aus. Es zeigt sich

innigst gerührt von der Liebe und Pflege, die es,

Zusann Veronika, ein halbes Leben dem Uflat



angebeit)en liefe. ©s fartrt fid) nidjt
genug tun in 23efd)reibung all her
häuslidjett Orbrturtg unb gürtreff»
Iid)teit unb bridjt immer erneut in
fdjlud)3enbes Selbftmitleib aus.

Das trifft nun aber roieber bem r-
SJläbdjen ins §er3. ©au3 fo oer» A
ftofjen barf man ben 23ater mot)I
aud) nidjt, obtool)! er nie ein
redjter 93ater mar.

©ut, bie Sadje ift tlar,©hoIber=
ftut;=gatob unb feine ©hefrau 3u=
fanna 33eroniîa, geborene Stßerren,
finb gefdjiebene Seute. Der ißräfi»
bent mu(5 bie münblid)en ©efdjlüffe
nur nod) in paar Sät)e fdjreiben.
Unb biefe tooljlabgetoogerten unb
eifernen Sätje lieft er nun mit
eintöniger Stimme oor.

* **
2Bie bas aber alles fo feftfteljt, ^

toas ber ißräfibent mit feinem
Flamen unb bem ©erid)tsftempel unter3eidjnet,
ba gefdjieht etroas. — Die ©erid)tsleute toiffen
nidjt mehr, roo iljnen ber ftopf ftet)t. Unb ber
^räfibent tann fid) oon bem groueli bocl) nidjt
einfach fo Ijerumfdjroenfen laffen unb nun bie
Urfunbe roieber 3erreihen!

Ulfo, ber Uflat foil feiner gerechten Strafe
entgegengehen, toie benn fd)on gefd)rieben fteljet
beim Propheten geremia. 3ufanni hatte es laut
in ben Saal gerufen. Uber: Das ift oor 3ehn
ffltinuten getoefen, noch oor biefem ©efdjieben»
fein, grage: ÏOilIft bu, 3ufamta Seronita, ge=
borene Sßerren, aud) jefet nod), bah ber gatob
in ber ifjölle bratet, ber gatob, ber immerhin oor
red)t langer 3ett einmal bein gafob geroefen
ift mit all ber glottheit oon 3toan3ig gal)ren?
So roar ber Uflat. Unb fo toar einmal bas
gufanni: ©in 3üfeli, Sreneli. ÏGenn auch immer
mit etroas oerhürfdjetem gabedjörbli, ging es
felber boch appetitlich unb 3um Unbeihen baher.
Unb roas ihm heute oon §aarfetjen um bie fpitp
geroorbene 9tafe hängt, träufelte fid) bermaleinft
nedifdj über ber Stirne unb fiel auf ein flacheres
9täsdjen herunter, alfo bah gcttob auf fein 3üfeli
taum roarten mochte, unb 3üfeli oerroeigerte fid)

fdjoffen tote gtnei Truthähne aufetnanöer los.

feinetroegen bem reidjften Sauernfoljn; jeglichem
auher gatob oerriegelte es bas genfter, toie bas
einer ehrbaren gungfer ge3iemt.

So hatten fie fid) benn in Orbnung unb ©l)ten
geheiratet, als gatobli, bas 5tinb, geboren roar,
unb toaren einanber aufrichtig unb oon §er3en
3ugetan. Der Pfarrer, ber 3toar bie ©ile bes

tleinen gatob arg tabelte, fprach trotjbem, ©ott
lente euere $er3en.

2Bas nun feither eingetroffen mar, tarn tooljl
eher ootn Deufel als oon ©ott. Dabei muh frei»
lid) gefagt fein, bah bie beiben in einer oon Urmut
berühmten ©egenb lebten unb fid) barin fo toenig
3urechtfanben toie bie gliege im Spinnennet).
9tur mit bem Unterfchieb, bah tot Spinnet) leine
Sdjnapsflafdje hängt, unb eine gliegenfrau be=

tommt auch teine fpifec 9tafe.
itur3 unb fd)ledjt, bas Unheil toar früh h^in»

gebrochen, unb ber Pfarrer lieh ftd) bie UUeinung
nicht nehmen, bah gatöblis unmoralifche ©ile
fdjulb fei. hingegen hatte man reichlich ®e=
benîett gegen itm felber. Seine eigenen ftinber
3eigten teine fiuft nach biefer SBelt, benn fie
tarnen überhaupt nicht nadj htettieben; mit
attberen ÎBorten, er toar tinberlos, unb feine

angedeihen ließ. Es kann sich nicht
genug tun in Beschreibung all der
häuslichen Ordnung und Fürtreff-
lichkeit und bricht immer erneut in
schluchzendes Selbstmitleid aus.

Das trifft nun aber wieder dem s-
Mädchen ins Herz. Ganz so ver-
stoßen darf man den Vater wohl
auch nicht, obwohl er nie ein
rechter Vater war.

Gut, die Sache ist klar,Cholder-
stutz-Jakob und seine Ehefrau Zu-
sanna Veronika, geborene Werren,
sind geschiedene Leute. Der Präsi-
dent muß die mündlichen Beschlüsse
nur noch in paar Sätze schreiben.
Und diese wohlabgewogenen und
eisernen Sätze liest er nun mit
eintöniger Stimme vor.

-i- -i-
-I-

Wie das aber alles so feststeht, ^

was der Präsident mit seinem
Namen und dem Gerichtsstempel unterzeichnet,
da geschieht etwas. — Die Eerichtsleute wissen
nicht mehr, wo ihnen der Kopf steht. Und der
Präsident kann sich von dem Froueli doch nicht
einfach so herumschwenken lassen und nun die
Urkunde wieder zerreißen!

Also, der Uflat soll seiner gerechten Strafe
entgegengehen, wie denn schon geschrieben stehet
beim Propheten Jeremia. Zusanni hatte es laut
in den Saal gerufen. Aber: Das ist vor zehn
Minuten gewesen, noch vor diesem Geschieden-
sein. Frage: Willst du, Zusanna Veronika, ge-
borene Werren, auch jetzt noch, daß der Jakob
in der Hölle bratet, der Jakob, der immerhin vor
recht langer Zeit einmal dein Jakob gewesen
ist mit all der Flottheit von zwanzig Jahren?
So war der Uflat. Und so war einmal das
Zusanni: Ein Züseli, Vreneli. Wenn auch immer
mit etwas verhürschetem Fadechörbli, ging es
selber doch appetitlich und zum Anbeißen daher.
Und was ihm heute von Haarfetzen um die spitz-
gewordene Nase hängt, kräuselte sich dermaleinst
neckisch über der Stirne und fiel auf ein flacheres
Naschen herunter, also daß Jakob auf sein Züseli
kaum warten mochte, und Züseli verweigerte sich

schössen wie zwei Truthähne aufeinander los.

seinetwegen dem reichsten Bauernsohn; jeglichem
außer Jakob verriegelte es das Fenster, wie das
einer ehrbaren Jungfer geziemt.

So hatten sie sich denn in Ordnung und Ehren
geheiratet, als Jakobli, das Kind, geboren war,
und waren einander aufrichtig und von Herzen
zugetan. Der Pfarrer, der zwar die Eile des
kleinen Jakob arg tadelte, sprach trotzdem, Gott
lenke euere Herzen.

Was nun seither eingetroffen war, kam wohl
eher vom Teufel als von Gott. Dabei muß frei-
lich gesagt sein, daß die beiden in einer von Armut
berühmten Gegend lebten und sich darin so wenig
zurechtfanden wie die Fliege im Spinnennetz.
Nur mit dem Unterschied, daß im Spinnetz keine

Schnapsflasche hängt, und eine Fliegenfrau be-
kommt auch keine spitze Nase.

Kurz und schlecht, das Unheil war früh herein-
gebrochen, und der Pfarrer ließ sich die Meinung
nicht nehmen, daß Jaköblis unmoralische Eile
schuld sei. Hingegen hatte man reichlich Be-
denken gegen ihn selber. Seine eigenen Kinder
zeigten keine Lust nach dieser Welt, denn sie

kamen überhaupt nicht nach hienieden; mit
anderen Worten, er war kinderlos, und seine



moralise grau bereitete il)tn trotjbem bie
Sjölle.

3üfelis angeftammtes ©ttufd) im gäbe«
d)örbli nahm mit bert gahren in erfhredenber
ÏBeife 3U, unb roas ben gatob betraf, gebiet) feirte
ebenfo ererbte £iebe 3um Sdjnaps irt entfpre«
ct)eubem Slusmaf;. Die 3roei Stinber (tauben
3toifdjen alle bem brin unb mußten eben mit
an(et)en. 2Bas niemanb 3uträgtid) i(t.

Stber nun (oll es ja richtig 3u ©ttbe (ein, unb
©eridjtspräfibent greubiger Ijat (eine Sätje oer«
lefen. Da aber gefd)iel)t jenes gau3 23efonbere,
bas roir oben oermelbeten unb roas bie ©eridjts«
barteit beinat) aus bem Sattel I)ob.

3ufanni bie Öltere roirft fid) ihrem gatob
an ben Sjals unb ruft t)eulenb unb fiel)entlief) bie
gufti3 an: „9tib, nib, §err ißrefibänt! Der gatob
fjat bod) bann mieber fo einen (anften Streich !"

Die ©erid)tsleute müffen (id) bas überfein.
Ülber (ie tennen ja ddjirteftfdf) (o gut roie Sd)roei3er«
beutfd)- Das bringt nun einmal ber Seruf mit
fid). ?ll(o ber (anfte Streicf), bas ift biefes Unflats
Doben unb £Butgef)eul, „toenn er mid) 3'I)aIbem
tot(d)lägt". ,,©ute grau," oer(ud)t ber ipräfibent,
„gf)r t)dbt öod) (elber gefagt, baf; ber 9Jtann
eud) nähftens im Staufei) erfdjlägt. 2Bas ift nun
bas für ein fanfter Streich?!" Seine Stimme
I)ob leife an unb bonnerte beim „(anften Streid)"
(o gcmaltiglid) burdj ben Saal, baf; 3ufanni bie
§änbe gegen ben aufgebrachten §errn erhob.
Unb nodj einmal oermanbelte fid) bie Slbtoefjr
in eine glehgebärbe. „ga freilief) haut er unb
(d)Iägt, roo's trifft, aber id) fag' ja, er hat bod)
mieber fo einer: fanften Streid)." Dabei heulte
es laut auf. Der ladjfüdjtige Subftitut unb ber
'Uräfibent nicht minber roebeln mit einem £öfd)=
blatt nor bent 93îunb herum. Die beiben Stinber
roiffen aud) nicht, roohin fd)auen, unb niemanb
roeifj, roas folgen roirb.

©s folgt, roas bas plötjlicf) oerjüngte ober an
feine gugenbliebe gemahnte gufanni beftimmt:
Sie fd)eiben nicht, gefdjiebett mirb nimmer«
mehr! gatob ift eirtoerftanben, er ift mit allem
einoerftanben, meint geroaltige £eute mie ein
©eridjtspräfibent 3ugegen finb. Das madjt ber
Sdjttaps uttb baf; er nid)t mehr ber flotte 23urfd)e
mit männlichem ©ebareit ift. gufanni fiet)t aber
311 biefer glorreichen Stunbe aud) nicht ihr her«

untergetommenes SUtannli, fonbern ben flotten
23urfdjen oon battn3umal.

©nblidj brechen bie oier Steuoereinten auf,
ber alte unb ber junge gatob, bas junge unb bas
alte 3ufamti. Stuf bem Sjetmroeg roirb roenig
unb nichts gerebet. Stber befonbers gatobli, bem

Sohn, geht fo mancherlei burdj ben Stopf, roas
er noch teinem SJtenfdjen oerrät. Sßielleidjt ein«

mal ber Sdjroefter.
©s ift am britten Dag barauf. Die Scheiben

tlirrten oon morgens bis abenbs, fo laut ging
ber Strad)- Da enblid) 3ief)t gatobli feine Pflege«
fchroefter in ben Schuppen unb teilt ihr mit,
roas in feinem Stopf arbeitet, ©s ift ja aud) nötig,
benn rette fidj, roer tann!

3ufanni meint, ihr Stinbergemüt hat fid) alles

gatt3 anbers ausgemalt. Das gute SJtäbchen
bilbete fid) nadj bem ©erid)tstag ein, nun fahre
ein ©ngel burdjs Stamm unb roenbe bie gerben,
auf baf; griebe herrfche im 58aterl)aus. Der
©ngel hat es oerfäumt. Unb fo paffierte, roas 3U

erroarten roar. Darum fitjen bie 3toei gungen
jet;t 3toifd)en ben §ol3fcheitern unb beraten ihre
3utunft. Sie roollen 3ufammenbleiben, fo oiel
ift geroif;, aber man geht in bie SBelt uttb fud)t
feinen 23atjen. gufamti hat fd)on immer gern
ytiärd)cn gehört oon ber Sd)ulmeifterin, unb fo

etroas roie „Difdjlein, bed bid)" ober „©olbmarie"
fchroebt ihr jet;t oor. Sie fagt es bem gatob.
Der aber fpottet ihrer unb meint großartig:
„£af; mich nur machen."

3ufanni fieljt trot; ihres grämlichen gugettb«
lebens bie ÏGelt mertroürbigerroeife in Sunt, ©s

gel)t ja oielleiht niht umfonft bas ©erüd)t, fie
fei bie Dodjter eines fal)renben ÎRalers. ÏBoher
hat fie benn Utugen, bie mandjrrtal roie Stöhle
brennen unb fo, roie man fie itt gtalien fief)t?
geht brauht man rool)I nur auf einen Stnopf 3U

briiden unb biefe Sj3flan3e in reinlidjere Stuft 3U

(teilen, fo geht's ihr beutlid) auf, roie bie SBelt

niht nur aus 3ant unb Streiten befteht, fonbern
aus greuben all3umal. 9Ius Spajj unb £iebe unb
oielett bunten £uftballons, bie fih auf galjr=
märtten unb bei Stinberfeften herumtreiben. IDtan

fagt, auh ihre SDtutter fei teine oon hier geroefen,
fonbern mit einem SBruber unb einem Sdjroarm
farbiger geftballone burdjs £anb gesogen. Solhe
©allone, bas roar fhon immer 3ufannis Drautn.

moralische Frau bereitete ihm trotzdem die
Hölle.

Züselis angestammtes Gnusch im Fade-
chörbli nahm mit den Jahren in erschreckender
Weise zu, und was den Jakob betraf, gedieh seine
ebenso ererbte Liebe zum Schnaps in entspre-
chendem Ausmast. Die zwei Linder standen
zwischen alle dem drin und mußten eben mit
ansehen. Was niemand zuträglich ist.

Aber nun soll es ja richtig zu Ende sein, und
Gerichtspräsident Freudiger hat seine Sätze ver-
lesen. Da aber geschieht jenes ganz Besondere,
das wir oben vermeldeten und was die Gerichts-
barkeit beinah aus dem Sattel hob.

Zusanni die Altere wirft sich ihrem Jakob
an den Hals und ruft heulend und flehentlich die
Justiz an: „Nid, nid, Herr Presidänt! Der Jakob
hat doch dann wieder so einen sanften Streich!"

Die Eerichtsleute müssen sich das übersetzen.
Aber sie kennen ja Chinesisch so gut wie Schweizer-
deutsch. Das bringt nun einmal der Beruf mit
sich. Also der sanfte Streich, das ist dieses Unflats
Toben und Wutgeheul, „wenn er mich z'halbem
totschlägt". „Gute Frau," versucht der Präsident,
„Ihr habt doch selber gesagt, daß der Mann
euch nächstens im Rausch erschlägt. Was ist nun
das für ein sanfter Streich?!" Seine Stimme
hob leise an und donnerte beim „sanften Streich"
so gewaltiglich durch den Saal, daß Zusanni die
Hände gegen den aufgebrachten Herrn erhob.
Und noch einmal verwandelte sich die Abwehr
in eine Flehgebärde. „Ja freilich haut er und
schlägt, wo's trifft, aber ich sag' ja, er hat doch
wieder so einen sanften Streich." Dabei heulte
es laut auf. Der lachsüchtige Substitut und der
Präsident nicht minder wedeln mit einem Lösch-
blatt vor dein Mund herum. Die beiden Linder
wissen auch nicht, wohin schauen, und niemand
weist, was folgen wird.

Es folgt, was das plötzlich verjüngte oder an
seine Jugendliebe gemahnte Zusanni bestimmt:
Sie scheiden nicht, geschieden wird nimmer-
mehr! Jakob ist einverstanden, er ist mit allem
einverstanden, wenn gewaltige Leute wie ein
Gerichtspräsident zugegen sind. Das macht der
Schnaps und daß er nicht mehr der flotte Bursche
mit männlichem Gebaren ist. Zusanni sieht aber

zu dieser glorreichen Stunde auch nicht ihr her-

untergekommenes Mannli, sondern den flotten
Burschen von dannzumal.

Endlich brechen die vier Neuvereinten auf,
der alte und der junge Jakob, das junge und das
alte Zusanni. Auf dem Heimweg wird wenig
und nichts geredet. Aber besonders Jakobli, dem

Sohn, geht so mancherlei durch den Lopf, was
er noch keinem Menschen verrät. Vielleicht ein-
mal der Schwester.

Es ist am dritten Tag darauf. Die Scheiben
klirrten von morgens bis abends, so laut ging
der Lrach. Da endlich zieht Jakobli seine Pflege-
schwester in den Schuppen und teilt ihr mit,
was in seinem Lopf arbeitet. Es ist ja auch nötig,
denn rette sich, wer kann!

Zusanni weint, ihr Lindergemüt hat sich alles

ganz anders ausgemalt. Das gute Mädchen
bildete sich nach dem Gerichtstag ein, nun fahre
ein Engel durchs Lamin und wende die Herzen,
auf daß Friede herrsche im Vaterhaus. Der
Engel hat es versäumt. Und so passierte, was zu
erwarten war. Darum sitzen die zwei Jungen
jetzt zwischen den Holzscheitern und beraten ihre
Zukunft. Sie wollen zusammenbleiben, so viel
ist gewiß, aber man geht in die Welt und sucht

seinen Batzen. Zusanni hat schon immer gern
Märchen gehört von der Schulmeisterin, und so

etwas wie „Tischlein, deck dich" oder „Goldmarie"
schwebt ihr jetzt vor. Sie sagt es dem Jakob.
Der aber spottet ihrer und meint großartig:
„Last mich nur machen."

Zusanni sieht trotz ihres grämlichen Jugend-
lebens die Welt merkwürdigerweise in Bunt. Es

geht ja vielleicht nicht umsonst das Gerücht, sie

sei die Tochter eines fahrenden Malers. Woher
hat sie denn Augen, die manchmal wie Lohle
brennen und so, wie man sie in Italien sieht?
Jetzt braucht man wohl nur auf einen Knopf zu
drücken und diese Pflanze in reinlichere Luft zu
stellen, so geht's ihr deutlich auf, wie die Welt
nicht nur aus Zank und Streiten besteht, sondern
aus Freuden allzumal. Aus Spaß und Liebe und
vielen bunten Luftballons, die sich auf Jahr-
Märkten und bei Linderfesten herumtreiben. Man
sagt, auch ihre Mutter sei keine von hier gewesen,
sondern mit einem Bruder und einem Schwärm
farbiger Festballone durchs Land gezogen. Solche
Ballone, das war schon immer Zusannis Traum.



©ie burfte fie einen befi^en. ©Senn man fjinter
bem ©erg su $aufe ift, too 5uci)s unb ©ule fid)
©utnadft fagen, unb bet ©ater bringt nie ettoas
anberes als einen ©aufd) non ben gfeften tjeirn,
bann finb bie fd)immernben ©alloue nur für
reiche ©inber. Die „reichen" ©inber in ©aupad),
bem ©iarttfleden mit ©atljaus, Sdjlojf unb ©e»

ridftspräfibent.
©on ©aupad) fagt fie bem §albbruber jet;t

aud) unb bentt, roie bie Duftballone jetoeils über
ben Reifen bis t)ier herüber»
fliegen, ©d), nod) jet)t, mit
il)ren oier3et)n Sorten, mödjte
3ufanni einen befi^en, auf bie
®efai)r, bafj er entfliegt. §ier
aber treffen il)re ©ebanten auf
einmal mit 3atobs sufammen.
©Sas 3atob oertünbet, gel)t ein
in bie fperrangelroeit geöffnete
Seele bes ©täbdjens. Das
©inberfeft in ©aupad) fei balb
ba. 3n einer ©3od)e. ©allons
brausen bie immer. 9CRit

©allons tonnen fie 3toei itjre
3ufunft begrünben.

3n einer ©3od)e, ffteimb,
ba ift teine 3eit 3" nerlieren
©tan müffe ein patent löfen,
roeiß ber roeltfunbige ©ruber
©citfdfen gibt's roie für bie Saftrtadft, unb grüne
unb rote Samtaffen gebe es am Sallonftanb aucf).

©ut, fie roolten nad) ©aupad). Da tonnen
fie ©allons anfteden, fo oiel toie bie reidfften
Deute. Unb babei betomme man fogar ©elb.

3n ©ile unb t5eimlid)teit tourbe nod) biefe
©ad)t bas ©ünbel gepadt, bann gittg's los, bie
holprigen ©Sege hinunter beim erften Siüt)»
fdjimmer, als oon allerorts bie ©udude burd) ben
©Salb riefen. Sie betamen plößlid) einige 3urd)t,
Ijeute, too ©tartttag mar, in ben Sieden 3U get)en.
So blieben fie im ©3alb, fcfjliefen bann in einer
E)ot)Ien ©iefeneidfe, bie toarm gab, unb 3ogen
anberntags gert ©aupad). ©un t)offten fie, leinen
©auern aus ifjrern Sergtal 3U treffen.

Sdjon am Sormittag ftrebten fie gerabes»
roegs 3um ©atljaus. ©s roar bem Sd)Ioß angebaut
unb nid)ts als ein Slügel biefer alten Seftung.
§ier fatten fie ben ©eridftstag oerlebt. 3ufa'i"i

toollte nun bod) bie ©3el)mut übertomnten, toenn
fie an bie 3toei armen Deute im ©tjolberftuß
bad)te, aber 3<Dob fui© fie barfd) an: „©irnrn bid)
3ufammen." Unb er feibft ging mit 3ufammen=
gepreßten Dippen einher roie ein ©roßer.

©uf bem ©mt, too bie §aufierer unb ©üben»
Ieute ü)r patent polten, gab es große ©ugen.
©eamte oerfteßen teinen Spaß. ©Sas il)m ein»

falte, tourbe 3aïot> angefd)nau3t, unb bem 3u=
fanni ftieg bei fo!d)em Don fofort bas ©lut 3U

Darum ftijen bie 3toet Sungen jetjt 3tt>ifct)en ben Sol3f(beitern
unb beraten itjre 3utuuft.

©läppern unb ©opfe. ©Siitenb blißte es bie Deute in if)ren
grauen Sürotitteln an. Die füllten fid) nur in
ad)t nehmen unb brauchten nidft fred) gegen ben
3atob 3U fein. Dod) bie teerten fid) nad) teinem
©täbdfenßaffe. Der ©ädfftfteßenbe ful)r 3aïob
an, ein foldfer Sd)nuberbub oßne ©Zoneten ge=

I)öre 3um ©ater ober in eine ©efferungsanftalt.
©ollenbs geriet ber ©eamte außer fidf), als 3atob
oerrounbert 3ugeftet)en mußte, bafj er überhaupt
nicßts I)abe. ©Sas er benn bente, toooon bie
Salions getauft fein toollen, ob er meine, bie
tommen nur nom §immel gefdjneit? ©ein, ber
©tann I)atte einen fdfledften Dag. ,,©lfo taufen
muß man bie?" flüfterte 3ufanni erfd)iittert 3um
3atob. Der nidte routentbrannt unb mit er»

grimmtem ©opfe. ©3eil 3ufûi itjrem blonben
Salbbruber fo toenig glid), flaute ber ©eamte
fie ooll ©Zißtrauen an unb tnurrte 3um ©üben:
„Das aud) nod)? ©Zarfd) nad) Saufe,
too 3fU ijertommt."
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Nie durste sie einen besitzen. Wenn man hinter
dem Berg zu Hause ist, wo Fuchs und Eule sich

Gutnacht sagen, und der Vater bringt nie etwas
anderes als einen Rausch von den Festen heim,
dann sind die schimmernden Ballone nur für
reiche Kinder. Die „reichen" Kinder in Raupach,
dem Marktflecken mit Rathaus, Schloß und Ge-
richtspräsident.

Von Naupach sagt sie dem Halbbruder jetzt
auch und denkt, wie die Luftballone jeweils über
den Felsen bis hier herüber-
fliegen. Ach, noch jetzt, mit
ihren vierzehn Jahren, möchte
Zusanni einen besitzen, auf die
Gefahr, daß er entflieht. Hier
aber treffen ihre Gedanken auf
einmal mit Jakobs zusammen.
Was Jakob verkündet, geht ein
in die sperrangelweit geöffnete
Seele des Mädchens. Das
Kinderfest in Raupach sei bald
da. In einer Woche. Ballons
brauchen die immer. Mit
Ballons können sie zwei ihre
Zukunft begründen.

In einer Woche, Freund,
da ist keine Zeit zu verlieren!
Man müsse ein Patent lösen,
weiß der weltkundige Bruder
Ratschen gibt's wie für die Faswacht, und grüne
und rote Samtaffen gebe es am Ballonstand auch.

Gut, sie wollen nach Raupach. Da können
sie Ballons anstecken, so viel wie die reichsten
Leute. Und dabei bekomme man sogar Geld.

In Eile und Heimlichkeit wurde noch diese
Nacht das Bündel gepackt, dann ging's los, die
holprigen Wege hinunter beim ersten Früh-
schimmer, als von allerorts die Kuckucke durch den
Wald riefen. Sie bekamen plötzlich einige Furcht,
heute, wo Markttag war, in den Flecken zu gehen.
So blieben sie im Wald, schliefen dann in einer
hohlen Rieseneiche, die warm gab, und zogen
anderntags gen Raupach. Nun hofften sie, keinen
Bauern aus ihrem Bergtal zu treffen.

Schon am Vormittag strebten sie gerades-
Wegs zum Rathaus. Es war dem Schloß angebaut
und nichts als ein Flügel dieser alten Festung.
Hier hatten sie den Gerichtstag verlebt. Zusanni

wollte nun doch die Wehmut überkommen, wenn
sie an die zwei armen Leute im Cholderstutz
dachte, aber Jakob fuhr sie barsch an: „Nimm dich
zusammen." Und er selbst ging mit zusammen-
gepreßten Lippen einher wie ein Großer.

Auf dem Amt, wo die Hausierer und Buden-
leute ihr Patent holten, gab es große Augen.
Beamte verstehen keinen Spaß. Was ihm ein-
falle, wurde Jakob angeschnauzt, und dem Zu-
sanni stieg bei solchem Ton sofort das Blut zu

Darum sitzen die zwei Jungen jetzt zwischen den Holzscheitern
und beraten ihre Zukunft.

Klappern und Kopfe. Wütend blitzte es die Leute in ihren
grauen Bürokitteln an. Die sollten sich nur in
acht nehmen und brauchten nicht frech gegen den
Jakob zu sein. Doch die kehrten sich nach keinem
Mädchenhasse. Der Nächststehende fuhr Jakob
an, ein solcher Schnuderbub ohne Moneten ge-
höre zum Vater oder in eine Besserungsanstalt.
Vollends geriet der Beamte außer sich, als Jakob
verwundert zugestehen mußte, daß er überhaupt
nichts habe. Was er denn denke, wovon die
Ballons gekauft sein wollen, ob er meine, die
kommen nur vom Himmel geschneit? Nein, der
Mann hatte einen schlechten Tag. „Also kaufen
muß man die?" flüsterte Zusanni erschüttert zum
Jakob. Der nickte wutentbrannt und mit er-
grimmtem Kopfe. Weil Zusann ihrem blonden
Halbbruder so wenig glich, schaute der Beamte
sie voll Mißtrauen an und knurrte zum Buben:
„Das auch noch? Marsch nach Hause,
wo Ihr herkommt."

47



2Bas blieb ba 3U tun? fRatlos ftanben bie
beiben oor bem §aufe, roeldfes SRatfjaus t)iefe
unb roooon fie in ibrer Cinfalt annahmen, bajf
man 9îat empfange.

„ÏGas ftet)t 3b* Return?" 9îid)t oiel freunb»
Iidfer als oorbin ber Seamte tarn nun ein 2Bad)t=
metfter auf bie 3toei oerlotterten Äinber 3m
,,2Bir toollen nur, mir haben nur..." ftotterten
beibe. „3b* habt nichts 3U malien," fuhr fie ber
iPoIi3ift an. 3ufattnis ÜJiunb 3udte fd)on, aber
3atob griff nad) ifjrer bängenben §anb unb
fdjnurrte: „Äoutm!"

Das roollte nun ber ?ßoIi3ift mieber nid)t haben,
fonbent trat fdjarf an fie I)eran unb meinte etroas
milber, aber mit ftartem IDtijftrauen : „2Bemt 3mei
fo ausfegen, mie 3b* ausfegt, bann ift etroas nidjt
in Orbnmtg, feib 3f)c nicht...? Da," ftüpftc
er mit bem Daumen an 3atobs Äleiberbünbel,
„fortgelaufen?" Cr martete teine îlntroort ab,
bas I)ätte aud) 3U lange gebauert. „So tommt",
— er fd)ien 3U überlegen. Cr faf) nidft metjr fo
uumenfd)lidj brein mie oorber. ÎBotjin bringe
id) bie beiben, bentt er angeftrengt nadj. Das
märe fürs 3ugenbgerid)t. Cr fd)arrt ein Stüd
geftroiefe, bie er !)eut infpi3iert bat, oon feinen
großen Schüben uitb ftapft mit ben beiben bie
Dreppe tjinauf, bann burd) einen tjailenben
Äorribor. Sie roerben ooit allen S3orüber=

gel)enben gemuftert. 3atob mödjte oor 2But
unb feine Sdjroefter oor Sdfam in bie Crbc
oerfinfen.

Siel), ba tommt ein eiliger §err mit großer
SJiappe unb majeftätifdjer fieibesfülle bie Dreppe
herunter. 3ufamti blinzelt l)erum uttb erbleicht
bis in bie Änocben. Der Sruber aber mact)t
eine 23eroeguttg, als molle er fie fortreiten uttb
augenblidlid) entfliegen.

„$err ©eridjtspräfibent," ftellt fid) ber ?Poli3ift
Änutti oor §errn greubiger I)in, ,,id) bringe Cud)
3mei alte Setanute, roie's fcbeint." „3a, 3b*
feib's?" ruft ber §err in größter $eftür3ung.
Cr erinnert fid) febtr gut ber 3ioei 00m ©bo!ber=
ftulj. iRafd) übergibt er beut !Bad)tmeifter bie
®tappe unb beftimmt, roobin fie 3U bringen fei.
„Da briit ftedt fd)on bie DJiclbung." Uttb er meift
auf bie 3toei Cntlaufetten. Die tommen fid) oor
mie entroidjene Sträflinge. 9lber §err fyreubiger
meint es anbers.

Cr nimmt fie in feinen Utrbeitsraum, unb bas

ift ein 9îaum fo meit unb moosgrün, bat fofort
bie §e*3en ruhiger fdjlagen.

„2Bas roollt 3b*?" fragt er als erftes mit
einem ©emifdj oon Crnft, Strenge unb 23e=

luftigung. „jßir molten bodj nur", hier greift
bas 9ftäbd)en einmal 3um SBort, roeil es finbet,
ber Sruber bat fdjoit genug auf bem 23udel. „2Bir
mollten nur geftballons oertaufen, unb ba braud)t
es ein patent, unb bas mill uns ber ftRann nidft
geben." — „§abababal)a $al)abal)aba !" 2Bas

bat ber $err auf einmal fo 3U lachen? „So jung
feib 3br unb oon babeim fortgelaufen oljne ©elb,
unb nun mollt 3b* ein patent löfen unb gefb
ballons oertaufen, unb bas alles obne ©elb!"
Cr ftredt ein menig feinen feften §als oor
unb mad)t Äugelaugen, aber bie finb nid)t böb=
nifcb mie bei bent bummen Seamten. „Äinber,
ba3U braud)t's ©elb! ©elb braucht es!" Sie
babeu il)r Beben lang nur gebort, bat an auf
beut ©bolberftub tein Selb batte, unb roenn man
teins bat, fo miiffen bie Beute eben für teins
geben. 3*ifanni fagt es aud) unb fagt mit ibrem
grötten Sd)arffittn: „Utber mir roollen bod) oer=
taufen, unb mir roollen nid)t taufen." — „3a,
biefe Dinge geben fdjon 3U beuten. SBenn 3b*
tein ©elb babt, fo betommt 3b* eben nidjts."
Der 23ub begreift „biefe Dinge" rafdfer als bas
9Jtäbd)en, unb barum tritt er 3ufann auf bie
3eben, uttb fie foil nid)ts mel)r fagen. Sie
fdjroeigt, unb er fdjroeigt oerftodt, bis er auf ein

paar fragen b*** bodig entgegnet: „Scbroere
Arbeit ift bas nid)t mit bett Salions, id) tarnt
fdbtoerere." „Das glaub id) bir mobl," meint ber

ißräfibent fofort red)t gütlid), „unb eben barum
roollen roir jetjt in aller 9tul)e beraten, roas 3b*
am beften tönnt."

3ufanni abnt fofort etroas unb roeitet entfe^t
ibre 3talieneraugen. „tftidjt auseinanber", fieljt
fie, als œolle fie bett gerid)tsberrlid)en 23efd)Iüffen
3Uoortommen. „2Bie?" madjt ber ij3räfibent unb
brebt ibr fein lintes Dl)r 3© als höre er nicbt
fdjarf genug. „2Bir roollen immer beifammen
fein unb fpater aud) I)ei*ateit", ertlärt bas 9ftäb=

eben energifcb- „2Bie, roas?" mad)t ber IfSrcifibent
ltod) einmal unb fetjt gan3 eutgeiftert; er brebt
ibr bas rechte Ob* 3U- — tfin ©eroaltiger 00m
©eridjt erlebt mand)e ftberrafd)ung, unb §err

Was blieb da zu tun? Ratlos standen die
beiden vor dem Hause, welches Rathaus hieß
und wovon sie in ihrer Einfalt annahmen, daß
man Rat empfange.

„Was steht Ihr herum?" Nicht viel freund-
licher als vorhin der Beamte kam nun ein Wacht-
meister auf die zwei verlotterten Kinder zu.
„Wir wollen nur, wir haben nur..." stotterten
beide. „Ihr habt nichts zu wollen," fuhr sie der
Polizist an. Zusannis Mund zuckte schon, aber
Jakob griff nach ihrer hängenden Hand und
schnurrte: „Komm!"

Das wollte nun der Polizist wieder nicht haben,
sondern trat scharf an sie heran und meinte etwas
milder, aber mit starkem Mißtrauen: „Wenn zwei
so aussehen, wie Ihr ausseht, dann ist etwas nicht
in Ordnung, seid Ihr nicht...? Da," stüpfte
er mit dein Daumen an Jakobs Kleiderbündel,
„fortgelaufen?" Er wartete keine Antwort ab,
das hätte auch zu lange gedauert. „So kommt",
— er schien zu überlegen. Er sah nicht mehr so

unmenschlich drein wie vorher. Wohin bringe
ich die beiden, denkt er angestrengt nach. Das
wäre fürs Jugendgericht. Er scharrt ein Stück
Festwiese, die er heut inspiziert hat, von seinen
großen Schuhen und stapft mit den beiden die
Treppe hinauf, dann durch einen hallenden
Korridor. Sie werden von allen Vorüber-
gehenden gemustert. Jakob möchte vor Wut
und seine Schwester vor Scham in die Erde
versinken.

Sieh, da kommt ein eiliger Herr mit großer
Mappe und majestätischer Leibesfülle die Treppe
herunter. Zusanni blinzelt herum und erbleicht
bis in die Knochen. Der Bruder aber macht
eine Bewegung, als wolle er sie fortreißen und
augenblicklich entfliehen.

„Herr Gerichtspräsident," stellt sich der Polizist
Knutti vor Herrn Freudiger hin, „ich bringe Euch
zwei alte Bekannte, wie's scheint." „Ja, Ihr
seid's?" ruft der Herr in größter Bestürzung.
Er erinnert sich sehr gut der zwei vom Cholder-
stutz. Rasch übergibt er dem Wachtmeister die
Mappe und bestimmt, wohin sie zu bringen sei.

„Da drin steckt schon die Meldung." Und er weist
auf die zwei Entlaufenen. Die kommen sich vor
wie entwichene Sträflinge. Aber Herr Freudiger
meint es anders.

Er nimmt sie in seinen Arbeitsraum, und das
ist ein Raum so weit und moosgrün, daß sofort
die Herzen ruhiger schlagen.

„Was wollt Ihr?" fragt er als erstes mit
einem Gemisch von Ernst, Strenge und Be-
lustigung. „Wir wollen doch nur", hier greift
das Mädchen einmal zum Wort, weil es findet,
der Bruder hat schon genug auf dem Buckel. „Wir
wollten nur Festballons verkaufen, und da braucht
es ein Patent, und das will uns der Mann nicht
geben." — „Hahahahaha! Hahahahaha! !" Was
hat der Herr auf einmal so zu lachen? „So jung
seid Ihr und von daheim fortgelaufen ohne Geld,
und nun wollt Ihr ein Patent lösen und Fest-
ballons verkaufen, und das alles ohne Geld!"
Er streckt ein wenig seinen festen Hals vor
und macht Kugelaugen, aber die sind nicht höh-
nisch wie bei dem dummen Beamten. „Kinder,
dazu braucht's Geld! Geld braucht es!" Sie
haben ihr Leben lang nur gehört, daß man auf
dem Cholderstutz kein Geld hatte, und wenn man
keins hat, so müssen die Leute eben für keins
geben. Zusanni sagt es auch und sagt mit ihrem
größten Scharfsinn: „Aber wir wollen doch ver-
kaufen, und wir wollen nicht kaufen." — „Ja,
diese Dinge geben schon zu denken. Wenn Ihr
kein Geld habt, so bekommt Ihr eben nichts."
Der Bub begreift „diese Dinge" rascher als das

Mädchen, und darum tritt er Zusann auf die
Zehen, und sie soll nichts mehr sagen. Sie
schweigt, und er schweigt verstockt, bis er auf ein

paar Fragen hin bockig entgegnet: „Schwere
Arbeit ist das nicht mit den Ballons, ich kann
schwerere." „Das glaub ich dir wohl," meint der

Präsident sofort recht gütlich, „und eben darum
wollen wir jetzt in aller Ruhe beraten, was Ihr
am besten könnt."

Zusanni ahnt sofort etwas und weitet entsetzt

ihre Jtalieneraugen. „Nicht auseinander", fleht
sie, als wolle sie den gerichtsherrlichen Beschlüssen
zuvorkommen. „Wie?" macht der Präsident und
dreht ihr sein linkes Ohr zu, als höre er nicht
scharf genug. „Wir wollen immer beisammen
sein und später auch heiraten", erklärt das Mäd-
chen energisch. „Wie, was?" macht der Präsident
noch einmal und jetzt ganz entgeistert; er dreht
ihr das rechte Ohr zu. — Ein Gewaltiger vom
Gericht erlebt manche Überraschung, und Herr



greubiger fdjliefjt manches SOial ein Suge, fo
baf) giftige Kollegen ifjrt rtur all3u gern an»
fdjtoatgen toegen nad)fid)tiger Amtsführung. Dod)
barf feftgeftellt roerben, bah er fein Amt me|r
einfidjtig ausübte. Sei's toie es fei, feiner bürfte
ihm je oortoerfen, bah er etroa bie Sadje ber
©ötter auf fid) tub, inbem er gefdjroifterliche
Jjeirat erlaubte.

„2Bie tjeifjt 3f)r?" fragte er bie 3toei ba facF)=

lid) unb fdjroff unb roar auf einmal 3urift. Der
Sub, gan3 erftaunt: „Satob ©Ilenberger", bas
Siäbdjennod) erftaunter: „3ufaitna ©Ilenberger."
„Dann oerftetje idj nidjts mehr." Der tpräfibent
trodnete fid) ben Sdjtoeijj non ber Stirne. Die
mittägliche Jfjitje nahm 311. „3h* feib bod) bie 3toei
oont ©holberftuh?" Schon fdjtoirrten ihm bie
grählidjften Sorftellungen non lanbesiiblidjer 3«=
3uct)t burd) ben itopf. „Das finb mir," ertlärte
ber Sub troden, „oont ©holberftuh, aber bas ba,"
unb er gibt 3ufanni einen 9Supf, „bas ift meine
$albfd)toefter. ©s tjeifjt eigentlich) nid)t fo. Stan
bat's gefunben im ©eijjenftall, als id) ein 3ah*
alt mar, unb bann haben fie's 3ufanni getauft,
unb ©Ilenberger." „Ah fooo, ja freilief), rid)tig,
richtig", erinnerte fid) ber ißräfibent erlöft unb
fetjte fid) bie Srille einen Stillimeter anbers auf.

„3efit aber t)ört, junges Solï", tommt er
toieber 3m Sacbe. „Sooiel id) fef)e, roollt 3h*
nid)t mel)r rtad) bem C£E)ofberftut3- Das befehle
id) aud) nicht. Aber beieittanber bleiben, bas ift
jetjt nidjt roichtig. S3erbet 3uerft etroas Sedjtes."
Sofort bricht bas Stâbdjen in Dränen aus, unb
3atob tritt fie 3ornig auf bie Süffe. ,,^ört gut
3U, 3hr feib ja grofje fieute, half) erroachfen unb
tönnt ficher gan3 fd)ön arbeiten. Da macht 3h*'s
fo: 3eöes fudjt fid) feinen Slah in ber ÏBelt, unb
toemt 3hr in 3eljn 3ah*eu immer nod) heiraten
roollt, bann gut."

Die beiben fteljen oerbattert ba unb haben
bodj bas ©efüfjl, nid)t oerloren 3U fein. „Du
fommft gleidj toeg", fagt ber ifSräfibent 3um
3atob. „Du toirft ein guter Sauer, bas fief)t man
bir an." 3um erftenmal feit einer Stunbe ftrahlt
es aus 3aïobs Stienen hell auf. „3ür bid) toeijj
id) fd)on jetjt eine Stelle im Stelfdjlanb." ©ben
heute tarn Soft oon einem alten Stubienfreunb,
3riebensrid)ter unb Sebbauer in ber fchönen
Sßaabt. Der braucht foldj einen Surfdjen. Das

alles gefällt bem 3üngling immer beffer, unb er
tann fi<h fd)on red)t gut oorftellen, allein unb ohne
3ufamti bei ben Sauern 3U fdfjaffen. Anbers
geht's ber Schroefter. Die tann nur beuten: fort
ber 3atob Das ift fdjlimm genug, benn er roar
3U Saufe immer auf ihrer Seite, unb fie hielten
3ufammen, roenn er fchon ben Süpel machte,
©r ift ja auch ber, öe* oom §eiraten gefagt hat,
ba roaren fie neun» unb gehnjährig, gort finb
nun aud) bie fd)önen ffreftballons. stuff benn
alles, roas man gern hat unb immer bei fid) be»

halten möchte, gleich fort unb über alle Serge?
Aber bas Stäbdjen ift bei feiner Serelenbung

hoch gefdjeit unb läjjt mit fid) reben. „Sdjau,"
fagt ber §err ijßräfibent toieber gan3 oäterlich,
„ich toill bir etroas proplje3eien. S3enn bu jeljt
beinen S3eg gel)ft unb ber 3atob geht feinen,
bann mögt 3hr ©ud) beffer." Sie freut fid)
aud) unb begreift, bah bem 3atob alles gut tun
toirb im Stelfdjlanb unb baff es ihn feft unb ge=

funb mad)t. Das tonnte man auf bem ©holber»
ftuh nid)t roerben, fie aud) nidjt.

Abgemacht. Der Sräfibent toirb noch haute
nad) ber Steabt fchreiben. Sis 3ur Abreife läfjt
er ben Surfdjen eintleiben unb bas DJiäbchen
aud). Seine grau hat eine £eibenfd)aft für
foldje ©efd)äfte.

S3as beginnen toir nun aber mit biefer 3i=
geuner=3ufanna? Ob bie nicht immer fort»
fchtoeift, ob bie fidj ftillljält an einem Stah?
Sun, bas toirb bie ißrobe ertoeifett. Da ift 3räu=
lein Sen3 oon ber Stellenoermittlung. Sieltei<ht
toeih fie Sat.

©ehen toir 31t gräulein Sen3 hinüber. Aber
3ufannis Schuhengel toill, bah fidj ber ©ang
3U bem grämlichen gräulein erfpart. ©r hält
etroas oiel Sefferes bereit. Sämlidj, toie bie 3toei
unb ihr Sefdjüher auf bie Strafe treten, liegt
ba fo ein tleines, fpinatgrümeibottergelbes, Iuft»
mafdjig gehäteltes teinbermühdjen auf bem
Sflafter. 3ufanni büdt fid) augenblidlidj unb
hält fuchenb Hmfdjau. Der ©erichtspräfibent
mertt es, fdjeint befriebigt unb beobachtet oer»

gnügt, ol)ne nadj3uljelfen.
Stern gehört bas Sîûhdjen?
3ufanni guett fid) bie Augen aus. 3atob

marfchiert nebenher unb bemertt nichts ber»

gleichen, ßi, fiel), bort, bem gehört es! 3*hn

Freudiger schließt manches Mal ein Auge, so

daß giftige Kollegen ihn nur allzu gern an-
schwärzen wegen nachsichtiger Amtsführung. Doch
darf festgestellt werden, daß er sein Amt mehr
einsichtig ausübte. Sei's wie es sei, keiner dürfte
ihm je vorwerfen, daß er etwa die Nache der
Götter auf sich lud, indem er geschwisterliche
Heirat erlaubte.

„Wie heißt Ihr?" fragte er die zwei da sach-

lich und schroff und war auf einmal Jurist. Der
Bub, ganz erstaunt: „Jakob Ellenberger", das
Mädchen noch erstaunter: „Zusanna Ellenberger."
„Dann verstehe ich nichts mehr." Der Präsident
trocknete sich den Schweiß von der Stirne. Die
mittägliche Hitze nahm zu. „Ihr seid doch die zwei
voni Cholderstutz?" Schon schwirrten ihm die
gräßlichsten Vorstellungen von landesüblicher In-
zucht durch den Kopf. „Das sind wir," erklärte
der Bub trocken, „vom Cholderstutz, aber das da,"
und er gibt Zusanni einen Mupf, „das ist meine
Halbschwester. Es heißt eigentlich nicht so. Man
hat's gefunden im Geißenstall, als ich ein Jahr
alt war, und dann haben sie's Zusanni getauft,
und Ellenberger." „Ah sooo, ja freilich, richtig,
richtig", erinnerte sich der Präsident erlöst und
setzte sich die Brille einen Millimeter anders auf.

„Jetzt aber hört, junges Volk", kommt er
wieder zur Sache. „Soviel ich sehe, wollt Ihr
nicht mehr nach dem Cholderstutz. Das befehle
ich auch nicht. Wer beieinander bleiben, das ist
jetzt nicht wichtig. Werdet zuerst etwas Rechtes."
Sofort bricht das Mädchen in Tränen aus, und
Jakob trikt sie zornig auf die Füße. „Hört gut
M. Ihr seid ja große Leute, halb erwachsen und
könnt sicher ganz schön arbeiten. Da macht Jhr's
so: Jedes sucht sich seinen Platz in der Welt, und
wenn Ihr in zehn Jahren immer noch heiraten
wollt, dann gut."

Die beiden stehen verdattert da und haben
doch das Gefühl, nicht verloren zu sein. „Du
kommst gleich weg", sagt der Präsident zum
Jakob. „Du wirst ein guter Bauer, das sieht man
dir an." Zum erstenmal seit einer Stunde strahlt
es aus Jakobs Mienen hell auf. „Für dich weiß
ich schon jetzt eine Stelle im Welschland." Eben
heute kam Post von einem alten Studienfreund,
Friedensrichter und Rebbauer in der schönen
Waadt. Der braucht solch einen Burschen. Das

alles gefällt dem Jüngling immer besser, und er
kann sich schon recht gut vorstellen, allein und ohne
Zusanni bei den Bauern zu schaffen. Anders
geht's der Schwester. Die kann nur denken: fort
der Jakob! Das ist schlimm genug, denn er war
zu Hause immer auf ihrer Seite, und sie hielten
zusammen, wenn er schon den Rüpel machte.
Er ist ja auch der, der vom Heiraten gesagt hat,
da waren sie neun- und zehnjährig. Fort sind
nun auch die schönen Festballons. Muß denn
alles, was man gern hat und immer bei sich be-
halten möchte, gleich fort und über alle Berge?

Aber das Mädchen ist bei seiner Verelendung
doch gescheit und läßt mit sich reden. „Schau,"
sagt der Herr Präsident wieder ganz väterlich,
„ich will dir etwas prophezeien. Wenn du jetzt
deinen Weg gehst und der Jakob geht seinen,
dann mögt Ihr Euch besser." Sie freut sich

auch und begreift, daß dem Jakob alles gut tun
wird im Welschland und daß es ihn fest und ge-
sund macht. Das konnte man auf dem Cholder-
stutz nicht werden, sie auch nicht.

Abgemacht. Der Präsident wird noch heute
nach der Waadt schreiben. Bis zur Abreise läßt
er den Burschen einkleiden und das Mädchen
auch. Seine Frau hat eine Leidenschaft für
solche Geschäfte.

Was beginnen wir nun aber mit dieser Zi-
geuner-Zusanna? Ob die nicht immer fort-
schweift, ob die sich stillhält an einem Platz?
Nun, das wird die Probe erweisen. Da ist Fräu-
lein Benz von der Stellenvermittlung. Vielleicht
weiß sie Rat.

Gehen wir zu Fräulein Benz hinüber. Wer
Zusannis Schutzengel will, daß sich der Gang
zu dem grämlichen Fräulein erspart. Er hält
etwas viel Besseres bereit. Nämlich, wie die zwei
und ihr Beschützer auf die Straße treten, liegt
da so ein kleines, spinatgrün-eidottergelbes, luft-
maschig gehäkeltes Kindermützchen auf dem
Pflaster. Zusanni bückt sich augenblicklich und
hält suchend Umschau. Der Gerichtspräsident
merkt es, scheint befriedigt und beobachtet ver-
gnügt, ohne nachzuhelfen.

Wem gehört das Mützchen?
Zusanni guckt sich die Augen aus. Jakob

marschiert nebenher und bemerkt nichts der-
gleichen. Ei, sieh, dort, dem gehört es! Zehn



Sdfritt um bie ©de, an ber Sanb feines ©rofj»
caters gel)t ber fiarlt ©übler. ©r ift fünfjährig,
unb alle großen ©täbdfen bes Briedens magert
ein ©3efen aus ihm. So f)übfcf) unb gan3 be=

fonbers ift bas 5tinb mit feinen blmtben paaren
unb braunen ©ugen, ber l)übfdjefte tleine ©ub,
ben 3ufanni je gefeben bat. 3br 3an3es, um bie
eigene 5tiitbl)eit betrogenes §er3 fliegt bem
kleinen 3U. „Sold) ein fiirtb!" ftaunt fie ben
©rinsert an, „fold) ein 5\inb", muf) fie fcbtoärmen.
Sie ftrömt über nor ©lüd, bafj fie ihm bas ©tüt}=
d)en finben burfte, bafj fie auserlefen roar,
bas fpinatgrümeibotter»
gelbe, luftmafcbig ge=
bätelte itinbermübd)en
auf3ul)eben. Schüchtern
fragenb hält fie es

l)od), iüäl)renb ber tleine
Schelm oertounbert unb
fudjenb mit einem
©atfdjbänbdfen in fein
lid)tes itraufelbaar greift.
Sofort ift ©innerftänbnis
3roifd)en bem feinen, ele=

ganten fiittb unb bem
großen, oerroabrloften
©täbd)ett.

3etjt bat ber alte
Serr ©übler bas ©tütjdb en
an fid) genommen uitb
ber giitberin gebantt.
Der itleine roill es fid) oon 3ufanni auffegen
laffen. 3arooI)l, bas nennt man Diebe auf ben
erften Slid.

Der alte Serr betrad)tet erftaunt bie 3roei
jungen, abgeriffenen fieutdjen. ©3as bat fein
greunb ba roieber einmal l)erbeigefd)leppt 3um
©etreuen? ©r ift immer berfetbe fiinberttarr.
©eroip, man muff ibm enblid) bie fefte ©nftellung
eines 3ugenbanroalts ermöglichen. Serr Sül)ler
bat fid) fd)on lang bafür etngefetjt.

©lit Ser3lid)teit begrüben fid) bie Çreunbe,
unb im ©kitergeben fragt ber ^abritant nad) ben
feltfamen jungen ©kfen. Serr ©übler roirft
mand)mal einen ©lid nad) hinten, aber 3ufanni
bentt, ber gilt feinem ©rojftittb 3toifd)en ihr unb
3atob. Das ©efpräcb ber Serren roirb febr Ieb=

baft, unb einmal hört fie bas ©Sort „©bolberftut;"

Schüchtern fragenb hält fie es hod)...

fallen, bann „gräulein Sen3", unb gan3 beutlid),
„fie bat bas ©tütjd)eit fofort bemertt unb auf=
gehoben." „§m", mad)t Serr ©übler. 3ufantti
(äfft ficb bes fiittbes 3ufraulid)teit mit Sodj=
genufj gefallen. Sie taut felber ein toenig auf,
trotjbem fie fid) ihrer fdjledften fileiber fo fel)r
fd)ämt. ©ber fiarli 3eigt teine Spur oon ©tijf=
trauert.

Hub jetjt gefdjiebt eitt Sßuttber über bas
anbere. ©ad) einer Stunbe fcbon ift man einig.
3ufanni betommt eine Stelle im grofjen §err=
fcbaftsbaus ber fyamilie ©übler, ©bert bat man

eine ©tagb gefud)t. Sie
toirb oon fiariis ©lutter
unb oon ber fffrau bes

©erid)tspräfibenten neu
eingetleibet. ©tan ift ein

gan3 anberer ©tenfd) irr
ben guten, fauberen Sa=
eben, ©tarr ift ein anberer
©tenfd) in biefem Saus
mit ben Sabe3immern.
Das erftemal meint fie
3toar, oom ©aben roirb
eines tränt. Doch bleibt
fie gefuttb unb roirb ftets
gefrinber.

3atob fährt eine
©Sod)e fpäter ins 2Belfd)=
lanb.

3abre oergeben. 3ufartni lernt todfen, nähen,
ben Sausbalt fd)toingen. llnb roeil ber fiarli
ba ift unb bas fiebert im Saus fo oiel ©btoedjfluttg
bringt, hält man tapfer burd), unb bie „3tgeu=
tteritt" erroartet getreulieb ihren 3atob. Sie bat
ihn faft nie mehr gefeben. Der ©ärtnerburfd)e
roarf eitt ©uge auf fie. ©r hatte fcbroar3e fiodett
ttnb roeiffe 3äbne, unb es toar nidjt immer leicht,
3U roiberftebeit. ©ber jebesmal, roenit fie mit
3atob 3ufatitmeutam, muffte fie genau, toie es

ftanb unb gab es teine 3toeifel uttb teine 5tümmer=
niffe. Sie roaren fid) fernergerüdt unb lieber
geroorben. Sie begriff langfam bie ©ropbe=
3eiuttg bes ©eriebtspräfibenten oott bamals, als

fie fiel) gegen 3atobs ©Selfcblanb aufgelehnt hatte.
Der ïtarli ©übler roollte fie ihrem 3atob

3uerft nicht laffen. ©ber in biefem gall hatte
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Schritt um die Ecke, an der Hand seines Groß-
vaters geht der Karli Bühler. Er ist fünfjährig,
und alle großen Mädchen des Fleckens machen
ein Wesen aus ihm. So hübsch und ganz be-
sonders ist das Kind mit seinen blonden Haaren
und braunen Augen, der hübscheste kleine Bub,
den Zusanni je gesehen hat. Ihr ganzes, um die
eigene Kindheit betrogenes Herz fliegt dem
Kleinen zu. „Solch ein Kind!" staunt sie den
Prinzen an, „solch ein Kind", muß sie schwärinen.
Sie strömt über vor Glück, daß sie ihm das Mütz-
chen finden durfte, daß sie auserlesen war,
das spinatgrün-eidotter-
gelbe, luftmaschig ge-
häkelte Kindermützchen
aufzuheben. Schüchtern
fragend hält sie es
hoch, während der kleine
Schelm verwundert und
suchend mit einem
Patschhändchen in sein
lichtes Krauselhaar greift.
Sofort ist Einverständnis
zwischen dem feinen, ele-
ganten Kind und dem
großen, verwahrlosten
Mädchen.

Jetzt hat der alte
Herr Bühler das Mützch en
an sich genommen und
der Finderin gedankt.
Der Kleine will es sich von Zusanni aufsetzen
lassen. Jawohl, das nennt man Liebe auf den
ersten Blick.

Der alte Herr betrachtet erstaunt die zwei
jungen, abgerissenen Leutchen. Was hat sein
Freund da wieder einmal herbeigeschleppt zum
Betreuen? Er ist immer derselbe Kindernarr.
Gewiß, man muß ihm endlich die feste Anstellung
eines Jugendanwalts ermöglichen. Herr Bühler
hat sich schon lang dafür eingesetzt.

Mit Herzlichkeit begrüßen sich die Freunde,
und im Weitergehen fragt der Fabrikant nach den
seltsamen jungen Wesen. Herr Bühler wirft
manchmal einen Blick nach hinten, aber Zusanni
denkt, der gilt seinem Großkind zwischen ihr und
Jakob. Das Gespräch der Herren wird sehr leb-
haft, und einmal hört sie das Wort „Cholderstutz"

Schüchtern fragend hält sie es hoch...

fallen, dann „Fräulein Benz", und ganz deutlich,
„sie hat das Mützchen sofort bemerkt und auf-
gehoben." „Hm", macht Herr Bühler. Zusanni
läßt sich des Kindes Zutraulichkeit mit Hoch-
genuß gefallen. Sie taut selber ein wenig auf,
trotzdem sie sich ihrer schlechten Kleider so sehr

schämt. Aber Karli zeigt keine Spur von Miß-
trauen.

Und jetzt geschieht ein Wunder über das
andere. Nach einer Stunde schon ist man einig.
Zusanni bekommt eine Stelle im großen Herr-
schaftshaus der Familie Bühler. Eben hat man

eine Magd gesucht. Sie
wird von Karlis Mutter
und von der Frau des

Gerichtspräsidenten neu
eingekleidet. Man ist ein

ganz anderer Mensch in
den guten, sauberen Sa-
chen. Man ist ein anderer
Mensch in diesem Haus
mit den Badezimmern.
Das erstemal meint sie

zwar, vom Baden wird
eines krank. Doch bleibt
sie gesund und wird stets
gesünder.

Jakob fährt eine
Woche später ins Welsch-
land.

Jahre vergehen. Zusanni lernt kochen, nähen,
den Haushalt schwingen. Und weil der Karli
da ist und das Leben im Haus so viel Abwechslung
bringt, hält man tapfer durch, und die „Zigeu-
nerin" erwartet getreulich ihren Jakob. Sie hat
ihn fast nie mehr gesehen. Der Gärtnerbursche
warf eiu Auge auf sie. Er hatte schwarze Locken

und weiße Zähne, und es war nicht immer leicht,

zu widerstehen. Aber jedesmal, wenn sie mit
Jakob zusammenkam, wußte sie genau, wie es

stand und gab es keine Zweifel und keine Kümmer-
nisse. Sie waren sich fernergerückt und lieber
geworden. Sie begriff langsam die Prophe-
zeiung des Gerichtspräsidenten von damals, als
sie sich gegen Jakobs Welschland aufgelehnt hatte.

Der Karli Bühler wollte sie ihrem Jakob
zuerst nicht lassen. Aber in diesem Fall hatte
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fogar her Sarli nidjts metjr 3U jagen. ©r roirb
nun ja aud) größer, ijt nicfit mehr ein fold)er
Slutterhöd unb i)ängt ber Sîagb meniger am
Sdjür3enbänbel.

S3ie er fd)on ein grower, fhöner Sttabe non
fûnfgeïjn 3ahren ijt, nimmt 3ttfanni Sbfhieb
urtb 3ief)t in bie Serge nadj einem befdjeibenen
heimet, bas fie mit gaïob ermarb. ©s liegt 3toei
Stunben nom Ort iljrer traurigen gttgenb ent=
fernt, aber mit jener „gugenb" joli es nichts
meljr 3U tun haben. ïtberhaupt, man ijt frijd)
unb jtar! unb mill alles ins reine bringen. Oie
böfe frühere ÏGelt ïann uns nidjt mehr oer»
berben. 9Jlan roagt es unb mad)t ben oer»
butjelten SIten einen Srautbefud).

Oa bürfen bie gongen bentt erfahren, mie
ätoei, bie ein Sebett 3m hölle machten, im
Slter nod) gan3 orbentlid) sufammertgeljn. Stiles
jietji aus, als I)ätte man's nie jo fd)Iimm ge=
trieben, unb bas SJort oont „jartjten Streich"
befommt einiges Snfehen. Oer fRosmarin ge=

beiljt, bie flutter pflegt Slumen. Oas ©nufd)
bat nidjt abgenommen, aber es gehört nun ein»
mal l)iel)er. SRiieti jitjt recf)t 3ufrieben an einem
mächtigen ÏGebftuht, ber fajt bie gan3e Stube
ausfüllt. Oer Sttti jpult ihm ben (£injcf)lag=
faben. Oer fd)neibet bejtänbig in feine fyinger,
aber Sttti brummt nid)t einmal ridjtig.

Oie gtmgen mollen roiffen: „S3as treibt 3ho
mit bem Sßeben?" Sttti unb SJtüeti ftrat)Ien jie
einhellig an, unb fcfyier gefdjœifterlid) oereirtt
brechen fie aus in bas Sob ihres Shutjengels:
Oie Steberfrau bort in iRaupad), mas bie il)nen
©utes bringt. Oen grieben bringt jie unb Ser»
bienft. — Trätti nimmt einen Sd)Iud 3ur Se=
iräftigung. SRüeti läfet it)u beinahe roortlos ge=

mähren, ©s ijt aud) erroiejen, ber Sttti liegt
roeniger im Schnaps, feit man beffer todjen tann.
Skr bie Skberfrau fei, fragen bie Srautleute.
Oie SIten tun gan3 überrajcht. Oafj man jo
etmas nicht roiffe! Oas fei bod) grau Saumann,
bie hat bas Sieben gebracht, feitbem es jo oiele
Srbeitslofe gibt, eine gute grau, eine braoe
grau, oergelt's Sott unb Oanï t)eig fie 3'tufig=
male.

3a, als es oorbem jo mager 3uging unb man
nichts muhte oon S3ebftul)l unb 3etteII)oIen, ba
hing bie Schnapsflajche tief unb bie reife Traube

hing hod). Oa muchfen gatob unb 3ufanni auf,
ohne red)t 3U gebeihen, unb hotten es bös unb
fd)ief unb mufften fort in bie SSelt. Ood) jetjt
— man fpringt ftd) ab unb 3U an bie ©urgel,
benn alles fd)afft bas SBeben nicht roeg. Sber
menu einjt bie Sdjeiben tlirrten 00m böjert ©rb=

getümmel unterm unflätigen Oad), fo fitjt bie
Sonne fünf Stinuten nad) jebem ©emitter breit
unb gemad) mic bie fdjnurrenbe Satje auf bem
genfterbreti.

3eben Oienstag geht Trätti ben 3ettelbalïeu
nad) Saupach holen. Oas ijt ein fhmieriges ©e=

jd)äft, unb 9Rüeti äußert jich ooll £ob über bie
aufgeroenbete hraft unb Stühe. „Seht foldfen
Saiten", macht fie ftol3 3U ben 3ttttgen, unb
beibe loben ben Sater, bah eo biejes unjinnig
fctjmere, mit Sleitanten befd)lagene I90I3 im
Äarren oon Saupadj heraufftöht, brei Stunbeit
bes Skges.

„Setommt 3ho audj etmas fürs S3eben?"
mill 3aïob ber 3unge mijjen. „Uih, Sueb", mad)t
bie Slutter oerfhmiht. „So oiel oerbienen bie
nicht in ber gabrit." Sie roeijj feinen Sejd)eib
über Söhne. Sie roeijj nur, bajj es ihnen nie jo
gut ging mie jeht. Sis aiht3ig grauten im Sloitat
Oie beiben 3ungen jchauen einanber an, ftau»
nenb, fragenb, überlegenb. Son ihrer quälenben
Sorge ums tleine Sergnejf, um gttts unb ©r=

trägnijje roeijj niemanb.
Suf bem heimmeg bereben fie es. Hnb 3u»

janni ijt mit bem gan3en geuer ihrer Statur bereit.
Such fie mollen 3ur 9Beberfrau nad) tRaupadj
gehen unb bitten um SSert3eug unb Srbeit.
3atob roirb ihr ben fd)toeren 3ettelbalten jebe
3BocE)e einmal heraufholen.

Sajch bei ber $anb, mie bie 3roei burd) tpflicht»
gemöhttung, Temperament unb Siebe finb, man»
bern jie gleich morgens 3U grau Saumann unb
merben herslid) aufgenommen. „Oh, oh!" fann
3ufanni jich tot ©arnlager ergötjen. Oies Stau,
unb bas Softrot, unb bas ©Ifenbeinroeihe für
ben fd)önen Oamajt! Oas barf ich alles meben?
Sie fajjt es nicht. 3atob fhaut nah ho ht©
unb fein her) geht il)nt über, ©r hot feiner 3t»
geunerin nie gan3 getraut. Sber nun in jo Dielen
3at)ren bes Oienjtes hat fie boh ®ol)l bejtanben,
mas eine grau beftehen muh, toill jie Säuerin
merben. Sites mirb ben 3mei Seuten gegeigt,

sogar der Karli nichts mehr zu sagen. Er wird
nun ja auch größer, ist nicht mehr ein solcher
Mutterhöck und hängt der Magd weniger am
Schürzenbändel.

Wie er schon ein großer, schöner Knabe von
fünfzehn Jahren ist, nimmt Zusanni Abschied
und zieht in die Berge nach einem bescheidenen
Heimet, das sie mit Jakob erwarb. Es liegt zwei
Stunden vom Ort ihrer traurigen Jugend ent-
fernt, aber mit jener „Jugend" soll es nichts
mehr zu tun haben. Überhaupt, man ist frisch
und stark und will alles ins reine bringen. Die
böse frühere Welt kann uns nicht mehr ver-
derben. Man wagt es und macht den ver-
hutzelten Alten einen Brautbesuch.

Da dürfen die Jungen denn erfahren, wie
zwei, die ein Leben zur Hölle machten, im
Alter noch ganz ordentlich zusammengehn. Alles
sieht aus, als hätte man's nie so schlimm ge-
trieben, und das Work vom „sanften Streich"
bekommt einiges Ansehen. Der Rosmarin ge-
deiht, die Mutter pflegt Blumen. Das Gnusch
hat nicht abgenommen, aber es gehört nun ein-
mal hieher. Müeti sitzt recht zufrieden an einem
mächtigen Webstuhl, der fast die ganze Stube
ausfüllt. Der Atti spult ihm den Einschlag-
faden. Der schneidet beständig in seine Finger,
aber Atti brummt nicht einmal richtig.

Die Jungen wollen wissen: „Was treibt Ihr
mit dem Weben?" Atti und Müeti strahlen sie

einhellig an, und schier geschwisterlich vereint
brechen sie aus in das Lob ihres Schutzengels:
Die Weberfrau dort in Raupach, was die ihnen
Gutes bringt. Den Frieden bringt sie und Ver-
dienst. — Trätti nimmt einen Schluck zur Be-
kräftigung. Müeti läßt ihn beinahe wortlos ge-
währen. Es ist auch erwiesen, der Atti liegt
weniger im Schnaps, seit man besser kochen kann.
Wer die Weberfrau sei, fragen die Brautleute.
Die Alten tun ganz überrascht. Daß man so

etwas nicht wisse! Das sei doch Frau Baumann,
die hat das Weben gebracht, seitdem es so viele
Arbeitslose gibt, eine gute Frau, eine brave
Frau, vergelt's Gott und Dank heig sie z'tusig-
male.

Ja, als es vordem so mager zuging und man
nichts wußte von Webstuhl und Zettelholen, da
hing die Schnapsflasche tief und die reife Traube

hing hoch. Da wuchsen Jakob und Zusanni auf,
ohne recht zu gedeihen, und hatten es bös und
schief und mußten fort in die Welt. Doch jetzt
— man springt sich ab und zu an die Gurgel,
denn alles schafft das Weben nicht weg. Aber
wenn einst die Scheiben klirrten vom bösen Erd-
getümmel unterm unflätigen Dach, so sitzt die
Sonne fünf Minuten nach jedem Gewitter breit
und gemach wie die schnurrende Katze auf dem
Fensterbrett.

Jeden Dienstag geht Trätti den Zettelbalken
nach Raupach holen. Das ist ein schwieriges Ge-
schüft, und Müeti äußert sich voll Lob über die
aufgewendete Kraft und Mühe. „Seht solchen
Balken", macht sie stolz zu den Jungen, und
beide loben den Vater, daß er dieses unsinnig
schwere, mit Bleikanten beschlagene Holz im
Karren von Raupach heraufstößt, drei Stunden
des Weges.

„Bekommt Ihr auch etwas fürs Weben?"
will Jakob der Junge wissen. „Uih, Bueb", macht
die Mutter verschmitzt. „So viel verdienen die
nicht in der Fabrik." Sie weiß keinen Bescheid
über Löhne. Sie weiß nur, daß es ihnen nie so

gut ging wie jetzt. Bis achtzig Franken im Monat!
Die beiden Jungen schauen einander an, stau-
nend, fragend, überlegend. Von ihrer quälenden
Sorge ums kleine Bergnest, um Zins und Er-
trägnisse weiß niemand.

Auf dem Heimweg bereden sie es. Und Zu-
sanni ist mit dem ganzen Feuer ihrer Natur bereit.
Auch sie wollen zur Weberfrau nach Raupach
gehen und bitten um Werkzeug und Arbeit.
Jakob wird ihr den schweren Zettelbalken jede
Woche einmal heraufholen.

Rasch bei der Hand, wie die zwei durch Pflicht-
gewöhnung, Temperament und Liebe sind, wan-
dern sie gleich morgens zu Frau Baumann und
werden herzlich aufgenommen. „Oh, oh!" kann
Zusanni sich im Garnlager ergötzen. Dies Blau,
und das Rostrot, und das Elfenbeinweiße für
den schönen Damast! Das darf ich alles weben?
Sie faßt es nicht. Jakob schaut nach ihr hin,
und sein Herz geht ihm über. Er hat seiner Zi-
geunerin nie ganz getraut. Aber nun in so vielen
Jahren des Dienstes hat sie doch wohl bestanden,
was eine Frau bestehen muß, will sie Bäuerin
werden. Alles wird den zwei Leuten gezeigt,
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bas Statcrial, bas fertige Lager, bie 3ufci)neibetei
unb bte Sähftube unb fchliefjlid) ber teller, too
eine 3ettterin an öer großen 9JlafdE)ine ftei)t unb
tuie ein ©eneral bie Ijunbert unb Ijunbert glei»
tenben gäben birigiert. 3ur Seite liegen bie
Saiten, bleibefctjlagen, roie bei Sttti unb SDtüeti.

gatob fetjaut fein 3ufanni mit einem gli'icflidfen
©efid)t an unb oerfud)t, einen Saiten 3U fjeben.
grau Saumann ertlärt bas Sächfte. Satürlid)
muff jebe 5tun[t gelernt [ein. ÏBeben ift aud) eine
5tunft. Slber roer guten äßillens ift unb begabt
mit gefunbem Slugenoerftanbe, bem fliegt bas
Sd)ifflein rafet) aus ber $anb. gufanni ïommt fict)

oor mie als Sier3el)njährige, nur begreift fie
jetjt, baff alles ertauft fein roill.

SBährenb bie beiben im Sternenfchein ben
§eirmoeg antreten, fliegt bes Stäbchens Hoffnung
über alle glülje hinaus, träftig oereint mit gatobs
männlich feftem iplanen. Satürlid) toirb man
fid) in ber SBebleljre fagen laffen, tuas redft ift
unb raas nict)t ftimmt. Sanft gibt bas teitte grau
für ben gatob. tirm in türm erreichen fie it)re
Setjaufung. Sie finb fd)on nocl) Sruber unb
SdE)t»efter, bas ift bas Seftänbige baratt; aber
gut raar bie Trennung, ga, fold) ein ©ericl)ts=
präfibent toeijf mancherlei.

©s bauert tein 33ierteljat)r,
rüdt ber grojfe Dag an, ba

3ufamt il)r SBert^eug erhält,
ben prächtigen, uralten 2Beb=

ftuhl aus Siinben. ©ine fernere
guhre mit tpferbegefpann
3ieht ihn ins Serghaus hinauf,
gatob unb bie gulfrleute
[teilen ihn an ben genfter»
platj. 3ufann hat für biefen
Sag Sretjeln gemacht, raie

fie bas non ber §errfd)afts=
töchin lernte. Hnb gatob holt
eine Sßaabtlänberflafche aus
bem Äeller herauf. gröt)Itd>
roirb zugegriffen, ©in einziges
2Bort oon einem guhrmann
mit 3roei ©beringen trübt für
einen Sugenblid bas geft-
„ga, bu itöbi tannft roohb"

meint ber Stann roehmütig, „roenn einer nod)
eine foldfe grau hat."

©egen 2lbenb fahren bie Leute 3U Dal. ©leih
muff [ich 3ufanni hinfetjen. ©lüdliher tann ein

Organift nicht fein als fie mit bem gufj auf ben

tpebalen.
gatob tonnte bas itlappern bes SBebftuhls

nidft mehr miffen, ein boppelt fegensoolfer Laut,
©s erroeift fid) immer mehr, roie mühfam bas

bi^cï)crt gelb unb ÏBare in biefer unbilligen 3^
3U halten finb. Da rettet fie Stonat unt Stonat
ber SBeblohn.

Stach einer SBeile liegt auch ein kleines in
ber Sonne unb blinzelt unb nieft unb träl)t, bafo

3ufann fdjnell nad)fd)auen muh- Da fagt ber

gatob: „Du, gufann, es mar bod) gut, bas mit
ben Luftballonen!"

„ga, unb bas Stiitschen 00m 5tarli."

Das URerttoürbtgfte.
„2ßas ift eigentlich bas SJlertroürbigfte am

SJlenfhen?" — „tfeine Stimmig!" — „Die Safe
natürlich Die 2ßur3e! ift oben, bie glügel fitjen
unten unb ben Süden hat fie oorn!"
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Nach einer Weile liegt auch ein Kleines in der Sonne.

das Material, das fertige Lager, die Zuschneiderei
und die Nähstube und schließlich der Keller, wo
eine Zettlerin an der großen Maschine steht und
wie ein General die hundert und hundert glei-
tenden Fäden dirigiert. Zur Seite liegen die
Balken, bleibeschlagen, wie bei Atti und Müeti.
Jakob schaut sein Zusanni mit einem glücklichen
Gesicht an und versucht, einen Balken zu heben.
Frau Baumann erklärt das Nächste. Natürlich
muß jede Kunst gelernt sein. Weben ist auch eine
Kunst. Aber wer guten Willens ist und begabt
mit gesundem Augenverstande, dem fliegt das
Schifflein rasch aus der Hand. Zusanni kommt sich

vor wie als Vierzehnjährige, nur begreift sie

jetzt, daß alles erkauft sein will.
Während die beiden im Sternenschein den

Heimweg antreten, fliegt des Mädchens Hoffnung
über alle Flühe hinaus, kräftig vereint mit Jakobs
männlich festem Planen. Natürlich wird man
sich in der Weblehre sagen lassen, was recht ist
und was nicht stimmt. Sonst gibt das keine Frau
für den Jakob. Ann in Arm erreichen sie ihre
Behausung. Sie sind schon noch Bruder und
Schwester, das ist das Beständige daran; aber
gut war die Trennung. Ja, solch ein Gerichts-
Präsident weiß mancherlei.

Es dauert kein Vierteljahr,
rückt der große Tag an, da

Zusann ihr Werkzeug erhält,
den prächtigen, uralten Web-
stuhl aus Bünden. Eine schwere

Fuhre mit Pferdegespann
zieht ihn ins V erghaus hinauf.
Jakob und die Fuhrleute
stellen ihn an den Fenster-
platz. Zusann hat für diesen

Tag Bretzeln gemacht, wie
sie das von der Herrschafts-
köchin lernte. Und Jakob holt
eine Waadtländerflasche aus
dem Keller herauf. Fröhlich
wird zugegriffen. Ein einziges
Wort von einem Fuhrmann
mit zwei Eheringen trübt für
einen Augenblick das Fest.

„Ja, du Köbi kannst wohl,"
meint der Mann wehmütig, „wenn einer noch

eine solche Frau hat."

Gegen Abend fahren die Leute zu Tal. Gleich
muß sich Zusanni hinsetzen. Glücklicher kann ein

Organist nicht sein als sie mit dem Fuß auf den

Pedalen.
Jakob könnte das Klappern des Webstuhls

nicht mehr missen, ein doppelt segensvoller Laut.
Es erweist sich immer mehr, wie mühsam das

bißchen Feld und Ware in dieser unbilligen Zeit
zu halten sind. Da rettet sie Monat um Monat
der Weblohn.

Nach einer Weile liegt auch ein Kleines in
der Sonne und blinzelt und niest und kräht, daß

Zusann schnell nachschauen muß. Da sagt der

Jakob: „Du, Zusann, es war doch gut, das mit
den Luftballonen!"

„Ja, und das Mützchen vom Karli."

Das Merkwürdigste.
„Was ist eigentlich das Merkwürdigste am

Menschen?" — „Keine Ahnung!" — „Die Nase

natürlich! Die Wurzel ist oben, die Flügel sitzen

unten und den Rücken hat sie vorn!"
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